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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


8 Dienſtag, ö 
am 27. Juli 
i 1841. 


welche das Blatt für den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quax⸗ 
tal aller Orten france 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blat⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines Sumoriftifches Unterhaltungs- und Bolkshlatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die a 


N 


Sochred lau.) 
Am 10. Juli 1841. 


Ohne umher mich zu ſchauen, erreich' ich den Culm von Hochredlau 


Und das beſeligte Herz glaubt ſich der Erde entruͤckt. 
Maͤchtig hatte mich einſt die Ausſicht vom Rigi ergriffen, 
Aber noch glücklicher ward ich durch Hochredlau geſtimmt. 
Herrliches, koſtliches Meer, fo erhaben, fo kuͤhn majeſtatiſch, 
Blickſt Du zum Culme empor, den Du am Fuße beſpuͤlſt! 
O wenn ich könnte doch immer hier ſtehen am Abgrund und ſchauen 
In die ſchäumende Fluth, hoͤrend der Brandung Getoͤn! — 
Und wie's Meer iſt ein Bild des kuͤhnen, feurigen Juͤnglings, 
Gleichet die Landſchaft umher einer gar lieblichen Maid. 
Berge, bewachſen mit Laub, im Wechſel mit herrlichen Auen, 
Freundliche Orte darin, ſchauet mein ſtaunendes Aug'. 
Aber wer iſt die Erſcheinung, mit deren Gelocke der Wind ſpielt, 
Die in der Nähe des Culm's kniet auf hartem Geſtein'? 
Ach, ein Muͤtterchen iſt's, ein altes mit ſilbernen Haaren, 

8 Das am Grabe des Sohn's betet, gen Himmel gewandt! 
Freude und Leid ſind hier auf Erden fortwährend im Wechſel; 
Aber das Leben iſt doch ſchoͤn und erhaben die Welt! — 

C. Gr. v. H. 


— \ . 
„) Eine der ſchoͤnſten Partieen bei Danzig, hart am Ufer 
des Meeres. 


ngrenzen den Orte. 


Das Ga ſt mahl. 
(Nach dem Talmud,) 


Ein Koͤnig lud alle ſeine Diener zu einem Gaſt⸗ 
mahl, ohne ihnen jedoch genau die Zeit zu beſtimmen, 
wann es ſein ſollte. Einige der Diener aber waren 
weiſe, andere thoͤrichte Männer. Und die Weiſen ſpra⸗ 
chen zu ſich ſelbſt: Der Herr hat zwar nicht geboten, 
wann wir an ſeinem Tiſche erſcheinen ſollen, aber im 
Hauſe eines Koͤnigs iſt an nichts Mangel. Das Feſt 
kann jeden Augenblick bereitet ſein, und wir koͤnnen 
gerufen werden. Darum gingen fie, ſich zu baden und 
zu, falben und ihre beſten Kleider anzulegen, und war: 
teten am Thore vor des Königs Pallaſte. 

Die Thoͤrichten aber ſagten unter einander: Iſt 
auch ein Gaſtmahl ohne Zurichtung? Nun ſchaut man 
doch noch keine Kuͤche, kein Tiſchtuch iſt ausgebreitet, 
noch eine Tafel geordnet. Laßt uns an unſere Arbeit 
gehn. Wenn die Vorbereitungen zum Feſte beginnen, 
wird es noch Zeit ſein, uns zu baden, zu ſalben und 
Feierkleider anzulegen. f 

Und ſie gingen an ihr Tagewerk. Der Schmied 
zu ſeinem Heerde; der Tuͤncher zu ſeinem Kalk; der 
Toͤpfer zu ſeiner Scheibe. f 

Da verkuͤndete plotzlich der Herold des Königs, 
daß das Mahl bereitet ſei, und die Gaͤſte ohne Saͤum⸗ 
niß kommen ſollten. Die weiſen Diener erſchienen for 
gleich in reinen Kleidern, ſchoͤn geſchmuͤckt; die thoͤrich⸗ 
ten aber in ſchmutzigen Gewändern voller Haͤßlichkeit. 


/ 
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Indeß erinnerte man ſich jest, daß vor mehren Jahren ein Schä⸗ 
fer, der die Summe von 400 Rthlr. an den Beſitzer der Schaͤ⸗ 
ferei abliefern ſollte, plötzlich verſchwunden ſei, und man ge⸗ 


und es freute ſich der König über jene und eiferte 
gegen dieſe. Setzet Euch — ſprach er — Ihr, die Ihr 
Euch zum Feſte bereitet habt. Setzet Euch und ſeid 
fröhlich, Ihr aber, die Ihr meine Einladung nicht be⸗ 
achtet, ſtehet von fern und ſchauet zu. : 

Der König aber ift der König aller Könige, der 
Herr, deffen Name ſei gelobt immerdar. Die weiſen 
Diener find die Guten und Frommen, und die thoͤrich⸗ 
ten die Gottloſen und Ungerechten. Ihre Kleider be⸗ 
deuten die Gedanken und Handlungen, und das Gaſt⸗ 
mahl iſt die ewige Seligkeit. Zu dieſem Mahle ſind 
wir Alle geladen; alle moͤgen wir da froͤhlich ſein, 
wenn wir fo bereitet erſcheinen, wie es ſich gebührt. 
Doch die Stunde, wenn wir dazu gerufen werden, iſt 
unbeſtimmt: Immer muͤſſen wir dazu bereitet ſein, 
daß unſere Seele vor dem Könige des Himmels flecken⸗ 
los im weißen Kleide und mit den nie verwelkenden 
Blumen der Wahrheit und Tugend erſcheine! 


Staube gemacht, und wider Erwarten hielt man den From⸗ 
men feſt und verlangte einen evidenten Beweis fuͤr ſeine Be⸗ 
hauptung, daß er die Nachricht von dem Orte, wo eine Leiche, 
deren Seele nun in jener Welt keine Ruhe finden könne, ver⸗ 
ſcharrt ſei, vom heiligen Geiſte habe. Nach ſpaͤtern Nachrich⸗ 
ten ſoll er nun geſtanden haben, wie er dieſen Schäfer erſchlagen, 
dort verſcharrt und mit dem ihm geraubten Gelde hier ſeinen 
Handel mit Regen⸗ und Sonnenſchirmen und demnaͤchſt mit 
Schwarzwalder Uhren begonnen habe. — Das Charakteriſtiſche 
ſcheint mir bei dieſem Ereigniß zu ſein, abgeſehen von der un⸗ 
ſichtbar raſtlos waltenden Nemeſis, wie er, nach ſeinen religiöfen 
Anſichten, dadurch, daß er der Leiche ein Grab auf einem Kirche 
hof hat verſchaffen wollen, fein erwachtes Gewiſſen zu beruhi⸗ 
gen vermeint hat. Ein Anderer würde, von Qual gefoltert, ſich 
den Gerichten, zur ſuͤhnenden Strafe, überliefert haben; das ſcheint 
nicht die Abſicht dieſes fromm gewordenen Raubmörders geweſen 
zu, ſein. Hätte man, was er vorausgeſetzt, ihn wieder ungehin⸗ 
dert weiter ziehen laſſen, ſo wuͤrde er wahrſcheinlich durch dieſe 
vermeintliche Handlung der Pietaͤt ſich beruhigt haben. Die 
Sophiſtik der Froͤmmler iſt darin ſtark. — Die Klage uͤber 
Mangel an treuen, zuverläßigen und brauchbaren Dienſtboten iſt 
hier allgemein, — weßhalb ſie ſo ausgeartet, daruͤber behalte ich 
mir vor, mich gelegentlich ausführlicher zu äußern. — Eine acht⸗ 
bare Familie, mit mir in freundſchaftlicher Verbindung, beſchloß 
daher, ein Mädchen aus der dienenden Klaſſe zu miethen, das 
zu den Frommen gehörte, in der Hoffnung, dabei beſſer zu fah⸗ 
ren. Die Dirne machte es ſich, bei dem Miethen, zur Bedin⸗ 
gung, daß ſie nicht nur jedem Sonntagsgottesdienſt, ſondern auch 
dem in den Werkeltagen und einigen Betſtunden beiwohnen dürfe, 
Man geftattete ihr dies. Bald aber zeigte fie eine Widerſpen⸗ 


Mus Satyrs Merkbuche. 


Aerger, Raupenfraß des Lebens. 

Credit, Almoſen fuͤr den Staat. 

Druck, unter ihm ſeufzen alle Menſchen. 

Ehrenbezeigungen, Schlaͤge, die Mancher unverdient 
erhält. 1 

Hochzeit, luſtiges Vorſpiel zu einem langweiligen Drama. 

Freiheit, Fleiſch im Blute gekocht, nicht für jeden Magen. 

Geduld, die Kunſt, zu leben. Daher der Ausdruck; man 
ſtirbt vor Ungeduld. 

Gluck, ein Weizenkorn, das eine blinde Henne gefunden. 

Modernes Gedicht, tollgewordene Proſa. 


nicht zu den Auserwählten gehörte, und es ergab ſich auch, daß 
ſie es ſich als ein verdienſtliches Werk anrechnete, wenn ſie ihr, 
jo viel als möglich, Schaden verurſache, denn fie ſah ſich als ein 
Werkzeug in der Hand der ſtrafenden göttlichen Gerechtigkeit fol: 
cher ſuͤndigen Creaturen an. Sie kuͤndigten ihr den Dienſt, ber 
ſchloſſen aber doch, weil ſie unglücklicher Weiſe in der erſten 
Wahl einen Mißgriff gemacht haben könnten, eine ahnliche Fromme 
in ihren Dienſt zu nehmen. Das Reſultat war das nämliche, 
und es ſteht nun bei ihnen unerſchüuͤtterlich feſt, es nicht mit einer 
ahnlichen Dritten zu verſuchen; denn hier würde das Sprichwort: 
Berlin, im Juli 1841. (Schluß.) alle guten Dinge find drei, gewiß Lügen geſtraft. — Möchten 

Der To edelmuͤthig Begünſtigte wurde ein Frommer; dies doch auch Andere, aus dem Gebiete ihrer Erfahrung, ähnliche 
verhinderte ihn indeß, wozu er ſich verpflichtet hatte, zu erfüllen. Ereigniſſe veröffentlichen, das wäre unſtreitig das beſte Mittel, 
An den zu ertheilenden Unterricht dachte er nicht, es war wahr⸗ dieſem um ſich greifenden Krebsſchaden Schranken zu ſetzen. 


| 
| 


Briefliche Mittheilungen. 


ſcheinlich für ihn eine zu weltliche Zerſtreuung; er hatte ſich, trotz Mit allgemeinen auch noch ſo wahren Bemerkungen erreicht man 


feiner Froͤmmigkeit, doch Manches zu Schulden kommen laſſen, nicht fo ſicher feinen wohlgemeinten Zweck; man hat daher auch 
worüber er in Anſpruch genommen zu werden Gefahr lief, Ganz dem Verfaſſer der obenerwähnten Schrift: über die Gefahren des 
unerwartet war er verſchwunden. Was ihm indeß zur Laft ſiel, Pietismus, den Vorwurf gemacht, daß es ihm an gruͤndlicher 
war nicht von der Art, daß man feiner wieder habhaft zu werden [ Kenntniß fehle und ihm die wiſſenſchaftliche Bildung abgehe, um 
für nöthig erachtete. Man ließ die Sache auf ſich beruhen und darüber ein gediegenes Wort zu ſprechen. Weißt man Irr⸗ 
beſchränkte ſich nur, die wenigen von ihm zurückgelaſſenen Hab⸗ thümer nach, ſo hat man vor dem großen Publikum das doch 
ſeligkeiten unter gerichtliches Siegel zu legen. Jeßzt ift der Menſch nicht ſelbſt prüft, gewonnenes Spiel. Mit Thatſachen iſt es 
ganz unerwartet wieder zum Vorſchein gekommen. Er erſchien anders, ſie zu widerlegen, muß man beweiſen, daß fie nicht ſtart 


in Templin, und bat um die Erlaubniß, auf einem Felde außer⸗ gefunden haben, und das iſt nicht jo leicht. — Zur Beſtaͤtſ zung 


halb der Stadt auf einem Fleck graben zu dürfen, der heilige deſſen, wie hier die Sittenloſigkeit und die Menge von Unthaten 
Geiſt habe ihm verkündet, dort ſei ein Leichnam verſcharrt, und 5 eine € ſe einf g f 
deſſen Geift könne nicht eher Ruhe finden, bevor nicht der Kör⸗ | gem find, behalte ich mir vor, etwas ausführlicher mich zu äußern, 


per auf einem Gottesacker chriſtlich beerdigt worden ſei. Sein denn es iſt gleichſam Nothwehr, dergleichen zur Sprache zu 3 


Geſuch wurde ihm gewährt. Er begab fid auf das Feld, be⸗ bringen; vielleicht — was gewiß viele Tauſende wünſchen — wird 
a anten e den Fleck, wo der Verſcharrte liegen ſollte; ſeine Angabe ihnen von Seiten derer Einhalt gethan, denen es obliegt, fuͤr die 
eſtätigte ſich bei der Ausgrabung, man fand noch die Leiche eines Sicherheit des Lebens und Eigenthums der Einwohner Sorge 
menſchlichen Körpers und einige Ueberbleibfel von Kleidungs⸗ zu tragen, und denen dazu allein die Mittel zu Gebote ſtehen. 
ſtuͤcken. Der heilige Geiſt hatte ihm alſo die Wahrheit verkündet, En i 


ſtigkeit und Geringſchätzung gegen ihre Brotherrſchaft, weil fie, 


und Frevel auf eine große Beſorgniſſe einfloßende Höhe geſtie⸗ 


glaubt hatte, er habe ſich mit dem Gelde diebiſch aus dem 


* — 
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Alle geſtehen ein, daß das Bluͤhen der Kuͤnſte in 
einem Lande deſſen ſchoͤnſte Zierde ſei; aber fait uberall geht 
man damit verkehrt zu Werke. Man giebt viel Geld aus, 
ohne Plan und Zuſammenhang. Man kauft alte Gemaͤlde 
auf, bezahlt theuer Porträts und Virtuoſen; an Pflanzung, 
an das Lebendige und Volksmaͤßige wird wenig gedacht. 
Muſik iſt unter den Kuͤnſten die allgemeinſte, ſie wirkt am 
meiſten auf das Volk, und ſteht oben an bei jeder Feier⸗ 
lichkeit und Freude. Wenn die Regenten ihre Unterthanen 
gluͤcklich machen wollen, ſo iſt ſie gewiß die vorzuͤglichſte 
unter allen Kuͤnſten, und zugleich die wohlfeilſte. Die 
Menſchenſtimme iſt unſtreitig das Weſentlichſte bei der ganz 
zen Muſik; und an vortrefflichen Menſchenſtimmen fehlt es 
uberall, auf dem Theater, in Kirchen und im gemeinen 
Leben. In Städten von vielen tauſend Einwohnern find 
drei oder vier ſchoͤne reine, nur einigermaßen ausgebildete 
Menſchenſtimmen in Deutſchland, und noch mehr in Eng⸗ 
land und im Norden, eine währe Seltenheit. Die meiſten 
ſchoͤnen Menſchenſtimmen findet man in Gegenden, wo reine 
heitre Luft- und gutes Waſſer iſt; gewoͤhnlich gar keine, wo 
Kroͤpfe einheimiſch find. Man ſollte einen Kenner ordent⸗ 
lich in Beſoldung nehmen und darauf herumreiſen laſſen. 
Ein Fuͤrſt koͤnnte ſich allein mit dieſer Anſtalt verewigen, 
Und dieſer Ruhm koſtete ihm des Jahres vielleicht nicht 
mehr, als er fremden Virtuoſen fuͤr ihre Concerte bezahlt. 
In ſeinem Lande duͤrfte ihm ſchlechterdings keine gute 
Stimme verloren gehen, und haͤtte ſie ein Junker oder 
Fräulein vom älteften Adel und größten Reichthum. 
Man muß ein wuͤrdiger Menſch fein, um die 
Kunſt klar genießen zu koͤnnen. Die hohe Kunſt erfordert 
Verſtand und Wiſſenſchaft und gelaͤuterte Sinne. Sie iſt 
deßwegen nicht Kuͤnſtelei, weil ſie der Bauer oder rohe 
Menſch nicht kaßt, der zwar auch ein angenehmes und oft 
rührendes Geſchwirr von Zonen hört, aber nicht den auf 
jede Fiber eindringenden erquickenden Genuß hat. Nur wer 
nige ſehn das Weltſyſtem an, wie Keppler und Newton; 
aber iſt die Natur, die es hervorbrachte, deßwegen eine 
Grillenfaͤngerin, weil ſie ſich ganz anders daruͤber freuen, 
als der große Haufe? Unwiſſende, eingebildete 
möchten freilich bei hoher Kunſt zuweilen ſo etwas behaupten. 
, Ein tuͤrkiſcher Kaiſer ließ feinem Vezier den Arm 
abhauen und kund thun, daß der letztere unter das Volk 
geworfen werden und wer ihn auffange, die Wuͤrde des 
Großveziers einnehmen ſolle, doch unter der Bedingung, am 
Ende des Jahres gleiches Schickſal zu erleiden. Ein Mann, 
gewandter als die Andern, erhaſchte den Arm und ward 
Vezier. Nach Verlauf des Jahres ward ihm, der Bedingung 
gemäß, der Arm abgehauen, aber er fing ihn mit der linken 
Hand auf. So blieb er Großvezier. Als das zweite Jahr 
darauf um war, verlor er auch den linken Arm. Zum 
Gluͤck haſchte er dieſen mit dem Munde, und blieb wiederum 
Vezier. Ihr glaubt dies Geſchichtchen nicht? Doch ſeht 
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Gecken 
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Euch nur um, wie Mancher hat ſchon Kopf und Herz ver⸗ 
loren, um nur zu Rang und Wuͤrde zu gelangen! 

** Zu Amiens iſt ein Gemälde, Herodias vorſtellend, 
dem Johannis des Taͤufers Haupt auf einer Schuͤſſel uͤber⸗ 
reicht wird. Aber ſtatt des Hauptes liegt eine Henne 
auf der Schuͤſſel. Eine Jungfrau entſetzte ſich einſt ſo ſehr 
über das Haupt, daß fie in Ohnmacht fiel, und ſogleich 
war — nach der Sage — der Heilige ſo galant, ſein Haupt 
mit einer Henne zu vertauſchen, um einen ähnlichen Schreck 
bei andern zartfuͤhlenden Maͤdchen zu verhuͤten. 

** Miemand beurtheilt den Werth der Dinge richti⸗ 
ger, als ein Sterbender. Die Leidenſchaften, die ihn ſonſt 
verblendeten, verlaſſen ihn, und er blickt ohne Vorurtheile 
auf ſein vergangenes Leben zuruͤck. Ein Monarch lag auf 
dem Todtenbette, es langte ein Kurier an und meldete: 
Ewr. Majeſtaͤt, wir haben dem Feinde eine Stadt abge⸗ 
nommen. Geht, und meldet es meinem Erben — erwie⸗ 
derte der Koͤnig — ſagt ihm aber auch, daß die Eroberung 
von hundert Städten einem ſterbenden Könige keine ſo 
große Freude gewaͤhrt, wie die Erinnerung an eine einzige 
gute That. . 

„ Von Litthauen ſagt ein alter Dichter: 

In Samapten und Litthauen 
Findet man wenig fromme Frauen, 
Viel Staͤdte und wenig Mauren, 
Wenig Freye und viel Bauren, 
Viel Waldes und wenig Feldes, 
Viel Kaufleute und wenig Geldes, 
Viel Raͤder und wenig Eiſen, 
Viel Graue und wenig Weiſen, 
Viel Bett und wenig Feder, 
Viel Schuh und wenig Leder, 
Viel Herrn und wenig Knecht, 

; Viel Galgen und wenig Recht. 

Doch jetzt iſt faſt Alles zu Ehren Litthauens juſt umgekehrt. 

** Ein Arzt und ein Advokat ſtritten ſich im Scherze 
uͤber den Vorzug ihres Wirkungskreiſes. Wenn ich die 
Leute nicht ärgerte — ſprach der Advokat — ſo haͤtten Sie 
nicht die Hälfte Patienten, die Sie jetzt haben. Und wenn 
ich — erwiederte der Arzt — nicht der einen Hälfte Ihrer 
Klienten das Maul ſtopfte, ſo wuͤrde die andere zum Der 
gleiche ſchreiten. 5 5 

„Allein am meiſten, Nachbar Veit, 

Am meiſten kann es mich erboßen, — 5 
Sprach eine Bauersfrau, als zu der Hriegeszeit 
Aus ihrem Dorf zog ein Regiment Franzoſen — 
Daß die verdammten Kerls ſich alle geſtellt, 

Als koͤnnten ſie kein deutſches Wörtchen ſprechen. 
Wer ſollte nun in aller Welt 

Ihr Kauderwelſch verſtehn? Doch ſtechen. 

Und prügeln wollten fie, wenn man nicht Antwort gab. 
Doch Nachbar, ich bin nicht ſo dumm, ich hab' 
Beweiſe, fie zu uͤberfuͤhren, 

Daß fie ſich nur verſtellt, um Leute zu turbiren. 
Denn als geblaſen ward zum Abmarſchiren, 

Und fie fich ſtellten bei der Kirſch⸗Allee, 

Da konnte Jeder Deutſch und ſprach: Adieu! 


1 


wie es ſcheint, die Mittel und 


In Muͤnchen und Augsburg ſind zwei Original⸗ 
Luſtſpiele von L. Feldmann: Die Kirſchen und der Sohn 
auf Reiſen, gegeben worden und haben gefallen. a 

* Ein franzoͤſiſcher Officier, Namens Banieres, 
hatte ſo viel Talent und Luſt zur Schauſpielkunſt, daß er, 
gleich jenem Junger des athenienſiſchen Philoſophen, ſelbſt 
die Gefahr des Todes verachtete. In ſeiner Garniſonsſtadt 
auf Haustheatern als ein Talent erſter Größe bewundert, 
trieb ihn der Ehrgeiz nach Paris, wo er im Theätre 
frangais Gaſtrollen gab, ohne daß auch nur ein Menſch 
von feinem Charakter wußte. Ploͤtzlich riß die Tuͤcke des 
Schickſals den feligen Kunſtjuͤnger aus ſeinen goldenen Zu⸗ 
kunftsräumen und ſtuͤrzte ihn in die kalten Arme des Todes. 
Sobald naͤmlich ſein Oberſt erfuhr, der Lieutenant Banieres 
ſpiele in Paris Theater, anſtatt die Rekruten in Limouge 
zu exerciren, ließ er ihn in Paris verhaften und vor ein 
Kriegsgericht ſtellen, das ihn zum Tode verurtheilte, denn 
er war deſertirt. Am Tage, wo man ihn auf den Richt⸗ 
platz fuͤhrte, forach er noch: Mithridates wird mit Muth 
ſterben, denn die Rolle des Mithridates war. feine letzte und 
glaͤnzendſte Rolle geweſen. Da man ihm das Tuch um 
die Augen band, recitirte er noch die ſchoͤne Stelle aus dem 
Trauerſpiel Mithridates: 

Cen est fait, Madame, et J'ai vecu. 
Er vollendete nicht, ein Musketengekrach ließ ſich vernehmen 
und der Leichnam des Mithridates⸗Banieres lag in der Grube. 

*Der berühmte General Ju not, Herzog von 
Abrantes, hatte fein Gluck folgendem Vorfalle zu verdanken: 
Als Napoleon, noch General-Brigadier, bei der Belagerung 
von Toulon eine Batterie beſichtigte, deren Feuer der Feind 
zu unterbrechen verſuchte, verlangte er Jemand, um ihm 
einen Befehl zu dictiren. Ein junger Krieger trat ſchnell 
aus der Reihe der Soldaten hervor, legte ein Stuͤck Papier 
auf die Bruſtwehr und fing an zu ſchreiben. Ein feind⸗ 
licher Schuß bedeckte den fertigen Brief mit Erde. Ich bin 
Euch ſehr verbunden — rief der Schreiber — dies Mal 
brauchen wir keinen Streuſand mehr! Durch dieſe Aeuße⸗ 
rung des Muthes erweckte der junge Mann Napoleons Auf⸗ 
merkſamkeit. Dieſer kecke Krieger war Junot. 

In einem kleinen deutſchen Fuͤrſtenthume iſt man 
mit loͤblichem Scharfſinn darauf bedacht geweſen; ſelbſt in 
die Uniformirung dadurch ein geiſtiges Element zu bringen, 
daß man das Charakteriſtiſche des jedesmaligen Berufs an⸗ 
deutend durch die Wahl der Farben der Uniform zu bezeich⸗ 
nen verſucht hat. Bei keinem Stande iſt dies aber beſſer 
gelungen, als bei dem reſpektablen Stande der Schulmeiſter. 
Ihre Uniformfarben beſtehen naͤmlich aus Braun und Blau, 
welche als Grundfarben durch rothe, ſtriemenartige Streifen 
gehoben werden. Die Stickerei iſt ein mattes Erbſengelb, 
welches an die Farbe der ſpaniſchen Roͤhre erinnert, deren 
typiſche Formen die Stickereien der Schöße und Aufſchlaͤge 
ſchmucken. — Durch Beides, Farben und Formen, werden, 
Erfolge des paͤdagogiſchen 
Wirkens treffend verſinnlicht. i 


Eine neue Oper: Die ſicilianiſche Vesper, Text 
von Th. Drobiſch, Muſik von W. Barth, Hof- und, 
Stadt⸗Muſikdirektor in Glauchau, wird mit Partitur, auch 
ausgeſchriebenen Sing- und Orcheſter-Stimmen, den Buͤhnen 
gratis angeboten. 

*Der blindgeborne Gambaſſi hat es durch Fleiß 
und Studium, ſo wie durch einen eigenthuͤmlich entwickelten 
feinen Taſtſinn dahin gebracht, daß er ein berühmter Bild⸗ 
hauer wurde, und durch bloßes Befühlen ein fprechend aͤhn⸗ 
liches Bruſtbild von Papſt Urban VIII. verfertigen konnte. 

** Gibraltar iſt der einzige Punkt Europa's, der 
Affen befigt. Die Einwohner fügen, daß, als das Meer 
Afrika von Europa riß, die Vorfahren dieſer Affen von ihrer 
Heimgth abgeſchnitten wurden. Die Nachkommen genießen 
große Schonung von Seiten der engliſchen Beſatzung, die ſie 
nicht felten mit Steinwuͤrfen belaͤſtigen. 

** Sm Irrenhauſe zu *"* trafen wir auf einen ganz 
originellen Wahnſinnigen. Die Fingerſpitzen bedeutungsvoll 
an die Naſe haltend und mit einem gewichtigen Blick uns 
meſſend, ſagte er: Was betrachten Sie mid)? O, wie ſind 
Sie zu beklagen; wie iſt alle Welt zu beklagen, daß aller 
Verſtand rein aus ihr verſchwunden iſt, feit ich den meinen 
verloren. Ja, glauben Sie's mir, ich war der Einzige, 
der Verſtand hatte unter den Menſchen, und verlor ihn. 


Die Andern verloren ihn nicht, weil ſie keinen zu verlie⸗ 
ren hatten. 


„ Manchem Vater koſtet ein huͤbſches Gut 
Seines Herrn Sohnes Doktorhut; 
Doch koſtet das Doppelte, glaube! 
Manch' anderm des Toͤchterleins Haube. 
Ein Eſel ſprach einſt zu Leſſing: Lieber Leſſing, 
Du laͤßt mich in Deinen Fabeln ſtets etwas Dummes ſa⸗ 
gen; erweiſe mir die Liebe und lege mir einmal etwas Klu⸗ 
ges in den Mund. Leſſing antwortete: Wenn ich Deine 
Bitten erfüllte, fo wuͤrde Jedermann glauben, Du waͤreſt 
Leſſing und ich waͤre der Eſel. 

* Reichthum iſt ein Ding, das der Weiſe nicht 
vermißt, und der Thor nicht zu gebrauchen verſteht. 


* * 


„Ein Mann zankte heftig mit feiner Frau und 
erklärte ihr: fie fer nicht werth, daß fie der Teufel hole. 
O — ſchrie die Frau — das bin ich eher werth, als Du! 
** Ein Dorf in der Nähe von Prag heißt: Troja. 
„ Hoffmann von Fallersleben ſpricht unter 
der Ueberſchrift: Cenſorenmißverſtändniß die poeliſche 
Bitte um Cenſorenmilde aus: f 3 
„Die Kaiſerkronen ſind erfroren, 
Und heuer ſieht das Volk ſie nicht.“ 
So faßt den Nachtfroſt bei den Ohren, 
Ihn ſtreichet, ihn, nicht mein Gedicht! 
„Die Koͤnigskerzen ſind erfroren, a 
Und heuer glänzt nicht mehr ihr Licht.“ 
Der Herbſtwind that's, o Ihr Cenſoren, 
Ihn ſtreichet, ihn, nicht mein Gedicht! 
Nicht ſtrafet mich, nicht ſtraft den Dichter! 
Nur Wahrheit ſprach und ſpricht ſein Mund: 
Der Dichter iſt nur ein Berichter, 8 
Er thut nur das Erlebniß kund. 


* * 
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Inſerate werden à 12 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Scherz für Scherz. 


Die Kritik uͤber das 
cepten zu deſſen Verbeſſerung, in Nr. 80. und 81. des diesjaͤh⸗ 
rigen Dampfboots hat auch dieſe Erwiderung veranlaßt: 1 

Der gedachte Aufſatz kann nur als Scherz betrachtet wer⸗ 
den, da der Herr Verfaſſer nicht die Abſicht haben konnte, den 
hier ſich aufhaltenden Damen, namentlich aus Danzig, durch 
Aufzähtung ihrer angeblichen Fehler, als: Klatſchſucht, Verleum⸗ 
dung, Steifheit, pfauenartigen Stolz, Murr⸗ und Knurrſinn ꝛe. 
den Krieg zu erklaren. — Derſelbe raͤumt, in Nr. 81. ſelbſt, 
den Norddeutſchen, wozu auch die Danziger Damen gehoͤren, den 
Vorzug vor den carnevalluſtigen Rheinländern ein, weil bei ihnen 
der Sinn für höhere Genuͤſſe, als: Muſik, Dichtkunſt, ſchoͤne Na⸗ 
tur ꝛc. vorherrſchend tft. — 
nicht den Sinn für Geſelligkeit aus, und dieſer hat ſich, wenig⸗ 
ſteus bis jetzt, auch in Zoppot bewährt. Nur muß nicht verlangt 
werden, daß in einem nördlichen Seebadeort ſchon beim Beginn 
der Saiſon, Anfangs Juli, die ſich bisher fremden Perſonen ſo⸗ 
fort amalgamiren und namentlich die Damen, welche ohne männ⸗ 


liche Verwandte hier leben, an öffentlichen Co certen und Bäl⸗ 


len Theil nehmen, ohne ſich zuvor an andere Familien ange⸗ 
ſchloſſen und ohne ſich uͤberzeugt zu haben, daß Anſtand und 
Sitte wie bisher, auch für iſolirte Damen, eine genuͤgende Wache 
halten. — Durch einen Sturmangriff läßt ſich uͤbrigens keine 
Geſelligkeit erzwingen. - 

Der Sturm, kam er von Helas Nebelſtrand, 

Caſſuben oder Pommerland, : 

Er war doch — nicht galant. - : 

Die Recepte betreffend, fo muß vorausgeſetzt werden, daß 
der Arzt den Patienten kennt, ihn längere Zeit beobachtet hat 
und auch die bisherigen Mittel und ihre Erfolge zu beurtheilen 

weiß. — Nichts hievon findet ſich bei dem geehrten Herrn 
Arzte; — er hat nicht beachtet, daß Zoppot ſeit kaum 20 Jah⸗ 
ren faſt aus Nichts, das heißt: faſt ohne alle landesherrliche Un⸗ 
terſtuͤzung und nur durch die Bemühungen und Speculationen 
einzelner Privatperſonen entſtanden iſt, daß hier kein König, kein 
Herzog, Füͤrſt und kein Actien-Verein mitzuwirken geneigt war. 
Dennoch eifert der Herr Verfaſſer, daß in 20 Jahren nicht mehr 
geſchehen iſt. Er ſieht und weiß nicht, welche Pflanzungen und 
Anlagen in dieſem Zeitraum entſtanden find; daß ſteile Sand⸗ 
berge auf der jetzigen Dorfsſtraße abgetragen, der Weg bis zur 
Badeanſtalt in eine Kies⸗Chauſſce verwandelt und für öffentliche 
Promenaden nach Kräften geſorgt wurde. 

Der Schöpfer des Weltalls beobachtete bei ſeiner Schöpfung 
eine Neihefolge, und der Herr Verfaſſer verlangt, daß mit dem 
Beginn der Schöpfung das Ganze plotzlich und vollkommen aus 
Nichts geſchaffen werde. 5 

Aus Tradition betrachtet der Herr Verfaſſer den verſtor⸗ 
benen Dr. Haffner als den alleinigen Stifter, da berſelbe doch 
nur das warme Bad und den Salon errichtete, darauf ſein und 
ſeiner Kinder geringes Vermögen verwandte und ſich außerdem 
in große Schulden⸗Verlegenheik ſtuͤrzte, womit ſeine Erben noch 
leider jetzt kämpfen. Sollte man nun deſſen Erben, abgeſehen 


Seebad Zoppot, wie es iſt, mit Re⸗ 


Dieſe Eigenſchaften ſchließen jedoch und doch find dieſe nach den von der vorgeſetzten Behörde er⸗ 


‚teilten Vorſchriften und Zeichnungen angelegt und nach den ſtei⸗ 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in Ä 
alle Orte der Provinz und auch 1 55 
hinaus verbreitet. 


vom Verdienſte des Verſtorbenen, die Anerkennung ihres Stre⸗ 
bens entziehen, 
x ſo dürfte er, durch ſolche Lobesſpenden 

5 zu fehr geſchmeichelt, ſich im Grab umwenden. 
Seine Erben ſind wenigſtens fortgeſchritten und haben die An⸗ 
lagen des Haffner verbeſſert. 

Sodann verdient angeblich nur ein Mann in Zoppot den 
Dank des Publikums, und zwar fuͤr Unterlaſſung e 
chens gegen den Schoͤnbeitsſinn, nämlich: der Zerftörung des 
Waldchens nach Carlikau zu. Der Dank gebührt offenbar der 
verſtorbenen Wittwe Meyerholbt, welche ihre und ihres vor⸗ 


angegangenen Gatten Anlage durch ihr hierin unangefochtenes 


Teſtament vor ruchloſer Axt ſchuͤgte und das Waͤldchen für im⸗ 
mer zur Öffentlichen Promenade beſtimmte. 5 


Die Badeplätze werden mit Hottentotten⸗Kraals verglichen, 


genden Beduͤrfniſſen vergrößert worden. — Seit ihrer Einrich⸗ 
kung wollte ſich Niemand des vorhandenen, beim Gebrauch koſt⸗ 
ſpieligen, Badekarrens bedienen. Bei der ſo ſehr geſtiegenen Fre⸗ 
quenz der Badeplätze und dem bedeutenden Gewinn des Unter⸗ 
nehmers derſelben können übrigens mit Recht die Anſprüche des 


Publikums auf beſſere und elegantere Badebuden und verbeſſerte 


Einrichtung der Badeplätze geſteigert werden; wiewohl der uns 
parteifſche Beurtheiler den Einrichtungen zu Zoppot den Vorzug 
vor denen im benachbarten Broͤſen, zu gleichen Preiſen, in vielen 
Pommerſchen Badeorten und ſelbſt vor den luftigen leinenen Schil⸗ 
derhäuſern auf fuͤrſtlichen Badeplätzen — geben wird. f 
In Betreff der Beiträge der Badegaſte wird es gemißbil⸗ 
liget, daß dieſelben zur Verbeſſerung der Subſtanz verwendet 
werden, vielmehr ſollen dieſe nur für augenblickliche Bedürfniffe 
und auf die Vergnuͤgungen derſelben Saiſon verwendet werden. 
Bei Befolgung dieſes Rathes wäre Zoppot fo geblieben, wie es 
vor 20 Jahren war, und die jetzigen Badegäfte wurden ſich nicht 
der davon geſchaffenen und zu unterhaltenden Anlagen erfreuen 
konnen. — Eine Ermäßigung der Beiträge gegen die frühere Höhe 
dürfte zwar ſtattfinden können, wenn vom künftigen Jahre ab 
die Apotheke zu Zoppot keines weiteren Zuſchuſſes bedarf, und die 
neu erbauten Seitenſtraßen eine verbeſſerte Einrichtung erhalten 
haben werden. ER 
Bei einer gänzlichen Nufhebung der Beiträge der Badegaͤſte 
müßte man mit Recht fürchten, daß der hieſige Badeort eben ſo 
ſchnell verfaͤllt, als er entſtanden iſt. 2 
Nimmt man den jetzigen einzigen Brocken, 
Wie will man den Hund aus dem Ofen dann locken? 
Der Vorſchlag wegen des jahrlich zu ernennenden Zeremo⸗ 
nienmeiſters oder Vergnügungs-Vorſtehers iſt ſeit einer Reihe 
von Jahren in Anwendung gebracht worden, und haben bisher 
jahrlich 2 Mitglieder der Badegaſte dieſes Ehrenamt uͤbernom⸗ 
men, doch konnten dieſe, den öffentlichen Dank verdienenden, Män⸗ 
ner nicht ſofort, bei Eröffnung der Saiſon, dem ſich allmaͤhlig 
ſammelnden publikum vorgeſtellt werden, ſondern es mußte ſich 
erſt das Bedürfniß derſelben fühlbar machen, und gewoͤhnlich haͤlt 
es ſchwer, geeignete Individuen zur Annahme eines ſolchen mit 
Aufopferung verknüpften Ehrenamtes zu vermögen, denn fo wuͤn⸗ 
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EN "geeigneter gersmenlehmelſer iſt, fo ſchädtich it 
beet 


verlebten, ſo häufig wiederkehren und Zoppot weiter empfehlen, 
iſt gewi 
5 4 e dene mit deſſen Einrichtungen, bei allen Maͤn⸗ 
geln, zuzuſchreiben, und die Mehrzahl der Leſer obigen Aufſatzes 
im Dompfkgaie: fällt mit dem Verfaſſer dieſer Replik das Urtheil; 
er Herr Kritikus hat nicht richtig geguckt, 
Oder aus Abſicht die Wahrheit verſchluckt! 


Vincenz de Paula. 
Nach dem Holländiſchen, von G. Overmann. 


Vincenz de Paula, ein im 17ten Jahrhundert in 
Frankreich lebender Geiſtlicher, fand ſein hoͤchſtes Gluͤck, 
„feine. größte Freude, in Beweiſen von Wohlthaͤtigkeit und 
edler Menſchenliebe. Sein Vaterland verdankt ihm ver⸗ 
ſchiedene wohlthaͤtige Einrichtungen, welche lange Zeit hin⸗ 
durch zur Erleichterung der leidenden Menſchheit gereichten 
und zum Theil noch jetzt beſtehen. Er ſuchte mit demſel⸗ 
ben Eifer die Ungluͤcklichen auf, mit dem man ſonſt den 
Gluͤcklichen der Erde entgegeneilt; doch verbreitete er ſeine 
Wohlthaten meiſt im Verborgenen, ohne von der Welt eis 
nigen Ruhm oder Lohn zu erwarten. 

Als er einſt, in ſolcher menſchenfreundlichen Abſicht, 
nach Marſeille reiſete, beſuchte er hier zunaͤchſt den Ort, 
welcher dem Mitleid ein fo reiches Feld darbietet! denn, 
obgleich die meiſten Galeerenſklaven ihr ſchreckliches Loos 
ſich ſelbſt vorzuwerfen haben, verdienen doch die Meiſten 
immer Mitleid und Erbarmen. 

0 Unſeres Reiſenden Aufmerkſamkeit feſſelte ſofort ein 
junger Mann von ſechsundzwanzig Jahren, der ſich durch 
ſeine ſanften und einnehmenden Geſichtszuͤge von den ͤͤbri⸗ 
gen Verurtheilten merklich unterſchied. „Mein Freund!“ 
ſprach der Geiſtliche in einem Tone, der das herzlichſte 
Mitleid bezeichnete, „Ihr weint. Beduͤrft Ihr irgend eini⸗ 
ger Hilfe? Zwar nur wenig vermag ich Euch anzubieten; 
allein dieſes Wenige iſt ganz zu Euern Dienſten.“ — „Ach, 
mein Herr!“ lautete des Unglücklichen Antwort, „ich bitte 
Euch nicht um Geld, da ich deſſen zur Erhaltung meines 
jammervollen Lebens hinreichend beſitze. O! nicht mein 
eigener Unterhalt, der nur wenig koſtet, iſt es, was mei⸗ 
nem Herzen ſo ſchwere Sorge macht!“ — Hier floſſen 
ſeine Thraͤnen ſtaͤrker. „Gibt es denn,“ fuhr der Reiſende 
fort, „keine Moͤglichkeit, Euch zu troͤſten, Euer Elend zu 
mildern?“ — „Ach, mein Herr!“ erwiderte der Galeeren⸗ 
ſklave, „Ihr thut dies ja bereits durch Eure Theilnahme 
an meinem Geſchicke; Ihr ſeid der Erſte, der ſich um mei⸗ 
8 nen traurigen Zuſtand kuͤmmert. Gott vergelte es Euch!“ 
e „Mein Freund!“ ſprach der Geiſtliche, „redet aufrich⸗ 
tig zu mir; legt mir Euer Herz offen; vielleicht finde ich 
ein Mittel, Euer Leiden zu mildern.“ — „Ihr bezeigt 


Mitleid mit meinem Looſe, mein Herr; wohlan, Ihr ſollt 


Alles erfahren. Ich bin der Sohn eines braven Mannes, 
a eines Pächters aus H. Einſt ließ ich mich, nach dem Bei⸗ 
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Daß Zoppot bis jetzt in feiner Bedeutung als Badeort 
jahrlich „geftiegen iſt, und daß ſo viele, welche hier eine Saifon 


nicht allein Folge der günſtigen Lage des Orts, ſondern 


ſpiel einiger leichtſinnigen Jugendgenoſſen, verleiten, auf 
dem Gebiete eines uns benachbarten Herrn zu jagen. Als 
deſſen Diener uns daran hindern wollten, wurden ſie der⸗ 
maßen von uns mißhandelt, daß einer von ihnen es faſt 
mit dem Tode gebuͤßt haͤtte. Ich fiel in die Haͤnde des 
Gerichtes, das mich in's Gefaͤngniß werfen ließ und ſpaͤter⸗ 
hin auf ſechs Jahre zu den Galeeren verurtheilte, ſeit wel⸗ 
chem entehrenden Ausſpruche nun bereits vier Jahre ver⸗ 
gangen ſind. Ueberdies hat auch meine Familie ihr Un⸗ 
gluͤck mir vorzuwerfen. Als meinem bedauernswerthen Va⸗ 
ter die ſchreckliche Kunde meiner Verurtheilung wurde, ſtarb 
er bald danach vor Herzeleid, und unſer geringes Vermoͤgen 
ward eine Beute der Koften meines Prozeſſes. Was mich 
jedoch gegenwaͤrtig ganz zur Verzweiflung bringt, iſt die fo 
eben empfangene Nachricht, daß meine Frau und drei Kin⸗ 
der dem Kummer und Mangel erliegen, da ſie mich, ihren 
Ernaͤhrer und Verſorger, vermiſſen. O! wie wollte ich 
arbeiten, koͤnnte ich nur bei ihnen ſein! Jetzt aber werden 
ſie, leider! vor Hunger umkommen muͤſſen!“ Seine Thraͤ⸗ 
nen verſagten ihm hier, fortzufahren. — „Ihr habt aller⸗ 
dings unrecht gehandelt,“ erwiderte der tiefgeruͤhrte Geiſt⸗ 
liche, „allein Ihr ſeid in der That ungluͤcklich genug. Es 
iſt jetzt nicht an der Zeit, Euch uͤber Euer Vergehen, das 
Ihr hoffentlich aufrichtig bereut, zu unterhalten. Denken 
wir daher lieber uͤber Euern jetzigen Zuſtand nach, der mir 
tief zu Herzen geht. Sagtet Ihr mir nicht, Eure Straf⸗ 
zeit dauere noch zwei Jahre?“ — „Ja, mein Herr,“ 
war des Ungluͤcklichen Antwort, „noch zwei Jahrhunderte 
von Qualen. Ach! ich werde das Ende derſelben ſchwer⸗ 
lich erleben. Was ſoll aus meiner bedauernswerthen Frau, 
aus meinen unſchuldigen Kindern werden?“ — „Sagt mir 
doch,“ fragte hierauf Vincenz weiter, „wenn ſich nun Je⸗ 
mand an Eurer Statt erboͤte, Eure Ketten zu uͤbernehmen, 
würde man Euch dann wohl freigeben wollen?“ — „Auf. 
der Stelle, mein Herr! allein wo faͤnde ſich wohl ein 
Menſch auf Erden, der, unſchuldig, ſich alle dem Elende, 
der Verachtung, welche dieſe ſchreckliche Strafe im Gefolge 
hat, preis geben möchte? ... Alle Schaͤtze der Welt ...“ 
Der menſchenfreundliche Vincenz ließ ihm nicht Zeit, weiter 
zu reden; er eilte vielmehr zu dem Offizier, welchem die 
Aufſicht uͤber die Galeerenſklaven anvertraut war, und 
ſprach: „Mein Herr! geben Sie dieſem jungen Manne 
die Freiheit wieder; nehmen Sie ihm ſeine Feſſeln ab und 
legen Sie ſie mir an. Hier ſind meine Haͤnde, meine 
Fuͤße; ich will gefeſſelt ſein und die von ihm noch abzubuͤ⸗ 
ßenden zwei Strafjahre uͤbernehmen.“ Der Offizier, außer 
ſich vor Erſtaunen, begann, ihm einige Entwuͤrfe entgegen⸗ 
zuſetzen; doch der wuͤrdige Geiſtliche fiel ihm mit den Wor⸗ 
ten in die Rede: „Mein Herr! ich weiß Alles, auch weiß 
ich, wie die Menſchen uͤber mich urtheilen werden; allein 
mein Entſchluß iſt gefaßt. Dieſer junge Mann iſt ſeiner 
Gattin, ſeinen Kindern unentbehrlich, und zwei Jahre ſind 
ſchnell voruͤber.“ \ 
Der Galeerenſklave, außer ſich vor Ruͤhrung und Ent⸗ 
zuͤcken, fiel ſeinem Wohlthaͤter zu Füßen, umfaßte feine 
Kniee unter einem Strom von Thraͤnen und rief: „Nein, 
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ab mit den Worten: 


5 


nein, edler, großmuͤthiger Mann! wie groß auch mein Wars 
langen fei, meiner Familie zurückgegeben zu werden, ſo ſoll 
dies doch unter dieſer Bedingung nimmermehr geſchehen.“ 
Allein der großherzige Vincenz hoͤrte nicht auf ihn, ließ ihn 
vielmehr entfeſſeln, legte mit Freuden ſich ſelbſt die Ketten 
an und ſprach: „Kehrt nun, mein Freund, ſchnell zu den 
Eurigen zuruͤck; ich werde gluͤcklicher ſein, als Ihr, und 
verſichere Euch, daß es mir nicht ſchwer fallen wird, dieſe 
Feſſeln zu tragen.“ — „Aber, mein Herr! was kann Euch 
doch zu dieſer That bewegen?“ — „Natur und Religion,“ 
war die Antwort des menſchenfreundlichen Geiſtlichen; — 
„noch ein Mal: eilt zu Frau und Kindern zuruͤck, um ihr 
Leben zu retten“ 

Endlich ging der hochbegluͤckte Familienvater, ſeinen 
edelmuͤthigen Befreier unter heißen Thraͤnen nochmals umar⸗ 
mend. Dieſer beiſpielloſe Menſchenfreund blieb volle zwei Jahre 
hindurch auf den Galeeren, ſuchte ſich, ſo viel wie thunlich, den 
Augen Bekannter und Neugieriger zu entziehen und brachte 
den Tag in Erfüllung feiner beſchwerlichen und entehrenden 
Arbeiten zu. Er war ein Muſter der Theilnahme, der 
Selbſtverleugnung und Wohlthaͤtigkeit, war Troͤſter und 
Vater der Galeerenſtraͤflinge und leitete ihrer Viele zur 
Reue und auf den Pfad der Tugend zuruck, 


1 
1 


Proben aus Friedrich's des Großen Kabi⸗ 
nets⸗ und Kurialſtyl. 


Wie Alles, was Friedrich der Große that und ſchrieb, 
ein eigenthuͤmliches, originelles Gepraͤge hat, ſo ſind beſon⸗ 
ders feine Kabinets⸗Ordres und Reſkripte ein merkwuͤrdiges 
Zeugniß für die Raſchheit feines Geiſtes und die Schnellig⸗ 
keit, mit der er die Geſchaͤfte abzufertigen pflegte. Gern 
begleitete er feine Genehmigungen oder abſchlaͤgigen Antwor⸗ 
ten, beſonders letztere, mit einem Witze, der ſich oft um fo 
derber ausnimmt, je weniger er mit dem deutſchen Idiom 
bekannt wär. Doch auch hier zeigt ſich die Gewalt ſeines 
Geiſtes, wie er eine Sprache, die fuͤr ihn in ihren feinen 
Bezuͤgen fremd war, zu beherrſchen wußte. Zur Probe 
theilen wir hier Einiges mit. — 2 

Als im J. 1764 ein Lieut. von Winterfeld ein Ge⸗ 


bende für eine feiner Töchter, 8 
ſeynd 30 bis 40 anwartſchaften auf jeder Stelle, 


ſuch um 12000 Thlr. gegen übliche Zinſen einreichte, die 
er zur Konſervation ſeines Gutes anwenden wollte, ſchrieb 
Friedrich daneben: Ich bin kein Banquier. i 
Im Jahre 1765 ſuchte der Graf Sandrepty um ein 
Darlehn von 300,000 Thlr. nach, Friedrich ſchlug die Bitte 


Das kann nicht Seyn, ich bin 
der Große Mogul nicht. ‘ j 
1766 kam der Landrath von Wobeſer zu Landsberg 
um Verguͤtung erlittenen Brandſchadens beim Küͤſtriner 
Bombardement ein, der König erwiederte; Am juͤngſten 
Tag kriegt Jeder alles Wieder, was er in die⸗ 
ſem Leben verlohren hat. In demſelben Jahre ſuch⸗ 
ten die Berliner Fuhrleute um Exſatz ihrer von den Ruſ⸗ 
fen fortgenommenen Pferde nach; Friedrich ſchrieb daneben: 
b man ihnen auch den Schaden von der Sünd⸗ 


fluth verguͤthigen Sol? — Ein Witz, den er übrigens 
häufiger anbringt. RER i 

1766 ſuchte ein Landwirth Flegel aus Gratz um die 
Conceſſion nach, ein adeliges Gut im Preußiſchen fuͤr 
20,000 Thlr. kaufen zu duͤrfen, der Koͤnig ſchlug es ab 
mit der Bemerkung: Flegels haben Wir genug im 
Lande, dergleichen Colonlen dihnen nicht, uͤber⸗ 
dem kann er kein adliches guht kaufen, Weil 
er nicht von Adel iſt. 

Der Buchhaͤndler Kanter aus Königsberg bat 1768 
unter dem 30. Marz um den Titel Kommerzienrath, das 
Reſkript lautet: Buchhaͤndler, das ift ein honeter 
Titel. n 
Ein gewiſſer Pierre Chalid lag dem Koͤnig mit einem 
Geſuch von 75 Thlr. an, die feine verſtorbene Frau als 
penfionitte Hebamme bezogen hatte, die abſchlaͤgige Antwort 
lautet: Er kann ja nicht accouchiren. 

Die Ausdruͤcke: iſt nicht Kluch, Patieneia, 
er kann zum Teufel gehen, man muß In Rundt 
abweiſen, kommen öfter vor. 

Als der Fuͤrſt von Sulkowsky bei ſeiner Durchreiſe 
durch Potsdam feine Aufwartung zu machen wuͤnſchte, ließ 
der König ihm ſagen: Er hätte in beiden Haͤnden 
das podagra. N 5 

Der General⸗Mafor von Rothkirch bat um eine Praͤ⸗ 
Friedrich ſchrieb zuruck: Es 


Er ſoll huͤbſch Jungens machen, die kann ich 
alle unterbringen, aber mit die Madams weiß 
ich nirgends hin. — ; 
Dies reiche hin, um einen Begriff davon zu geben, 
in welcher Art der König ſich ſeiner reichen Gabe von Witz 
auch in dem Geſchaͤftskreiſe bediente. Zugleich ſind es Pro⸗ 
ben, wie der König die deutſche Sprache handhabte. Bei 
Allem muß man aber die Zeit beruͤckſichtigen, in welche 
dieſe Reſkripte fallen, denn für unſere Tage möchte Man⸗ 
ches wohl ungehoͤrig ſein. Dr. Karl Voͤlker. 


men 


Provinzial : Eorrefpondenz. 


Conitz, den 23, Juli 1841. 

Bei meinem, wenn gleich nur kurzen Aufenthalte, hierſelbſt 
hatte ich Gelegenheit, mit den Verhältniſſen der von Stargardt 
hier eingetroffenen H. W. Gehrmann ſchen Schauſpielergeſell⸗ 
haft genau bekannk zu werden, wovon ich den geehrten Leſern 
des Dampfboots folgende Mittheilungen mache. Wenn die fruͤ⸗ 
heren Leiſtungen der Geſellſchaft die Erwartungen uͤbertrafen, 
welche man billiger Weiſe von einer Truppe überhaupt hegen 
durfte, die des lieben Brotes wegen von einem Staͤdtchen zum 
andern wandert und in der Regel aus jungen Anfängern und 
dem Aus wuchs größerer Bühnen. zuſammengeſetzt zu ſein pflegt, 
ſo war dies eine Folge des guten Spiels einzelner, zu der letzten 
Kategorie nicht gehörigen Mitglieder, wozu wir Herrn Dille 
nebſt Frau, Mad. Gehrmann, ſo wie Dem. Fernau und 
Herrn Schermann rechnen, deren Talent für die Buͤhne dem 
Publikum einen recht fleißigen Beſuch des Theaters nicht nur 
zum angenehmen Beduͤrfniſſe machte, ſondern auch die Stargard⸗ 
ter Kunſtfreunde ſo begeiſtern konnte, daß ſie der Mad. Gehr⸗ 
mann bei ihrem letzten Auftreten ein Roſenbouquet mit folgen⸗ 
dem Impromptu uͤberreichten: 


Als ein Beweis von Aller Dankgefühl 
Sei dies Bouquet dem grazienvollen Spiel! == 
Nachdem jedoch das Dil le ſche Ehepaar bei dem Eintreffen der 
Geſellſchaft in Conitz ſich aus triftigen Gründen, deren weitere 
Erörterung aus Schonung gegen die Direction unterlaſſen wird, 
ploͤtzlich unſichtbar gemacht hatte, mußte ſich dieſes Intereſſe in 
eben dem Maaße verringern, als die Vorſtellungen ſchlechter wur⸗ 
den, beſonders weil Hr. H. W. Gehrmann n, nur für das 
dumm⸗komiſche Rollenfach geeignet, die Partieen des Hrn. Dille, 
alſo Helden- und Liebhaber⸗Rollen, übernahm, Daß unter dieſen 
Umftänden das hieſige Theater, wozu beiläufig die Räume eines 
alten Speichers benutzt werden, deſſen geöffnete Dachlucken die 
Stelle der Fenſter vertreten und die Zuſchauer einer fatalen Zug⸗ 
luft ausſetzen, immer weniger beſucht wurde, war eben ſo natuͤrlich, 
als daß dadurch eine große Verlegenheit der Direction entſtand, durch 
welche Dem, Fernau, eine hoffnungsvolle Anfängerin, die Geſell⸗ 
ſchaft zu verlaſſen gezwungen wurde, was durchaus nicht geeignet 
war, in die Umficht der Direction ein beſonderes Vertrauen zu jegen, 
fo daß die gaͤnzliche Auflöſung der Geſellſchaft wahrſcheinlich ſehr 
bald erfolgt ſein würde, wenn in dieſem kritiſchen Augenblick 
nicht neue Mitglieder, Herr Bernhardt und deſſen Frau, eins 
getroffen wären, welche durch ihre mehr als mittelmäßigen Lei⸗ 
ſtungen das Publikum wieder mit der Geſellſchaft ausſöhnten 
und dadurch den geſunkenen Muth der Direction auf's neue be⸗ 
lebten. Jetzt werden zuweilen Ausflüge nach den benachbarten 
Städten Schlochau und Tuchel gemacht, nach dem letztern Orte 
hauptſächlich in der edlen Abſicht, einem dort verunglückten Chia; 
ter⸗ Unternehmer das Heer feiner Gläubiger vom Halſe zu ſchaf⸗ 
fen. Waͤhrend in Schlochau ein der Terpſichore geweihter Saal 


zum Tempel der Kunſt umgeſchaffen wurde, mußte in Zuchel - 


ein Gaſtſtall einem gleichen Zwecke dienen, dem Fremden allein 
durch ein Schild kenntlich, auf welchem eine Lyra mit der Unter⸗ 
ſchrift „Theater“ ſichtbar war. Uebrigens war die Vorſtellung 
von den dortigen Bewohnern ſo zahlreich beſucht, daß der gleich⸗ 
falls anweſende Gonful dirigens des Staͤdtchens, um dem Ge: 
dränge zu entgehen, die noch vorhandene Pferdekrippe in Beſchlag 
nahm, ſie gleichſam zur erſten Rangloge erhebend. Dieſem Bei⸗ 


von Jean Marie Farina, bei 
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Niederlage des ächtesten Eau 


I Spiel folgten natürlich die übrigen Honorationen Tuchels, die von 
diefer Erhöhung mit ihren brennenden Pfeifen und Cigarren eis 
nen in der That großartigen Anblick gewährten. Uebrigens 


wurden die letztern den Zuſchauern in ſo fern nützlich, als fie bei. 


dem gaͤnzlichen Mangel der Beleuchtung die Dunkelheit einiger⸗ 
maßen erhellten und durch Vermiſchung mit dem aromatiſchen 
Tabaksqualm der Naſe die urſprungliche Beſtimmung des Lokals 
weniger bemerklich machten. Am Schluſſe der Vorſtellung machte 
ſich die Zufriedenheit der Zuſchauer mit dem Talente der Dare 
ſteller in einem ſtürmiſchen Applaus Luft, ich aber verließ kopf⸗ 
ſchuͤttelnd den der Melpomene geweihten Pferdeſtall. H. B. 
5 en 
Kajütenfracht. 

— Herr Gene, unſer künftige Theater-Director, iſt 
am 25. Juli bereits hier eingetroffen, um den feſten Con⸗ 
trakt abzuſchließen. Der Name dieſes Mannes iſt in der 
Kunſtwelt ſo gut angeſchrieben, die Liebe und der Eifer, 
womit er das Unternehmen antritt, ſind ſo rege, daß man 
ſich das Beſte davon verſprechen kann. Herr Gense iſt, 
das Koſtbare der Zeit ermeſſend, bereits über Erwarten thäs 
tig geweſen und duͤrfte fein Perſonal bald zuſammen has 
ben. Was uns bereits davon bekannt geworden, liefert den 
Beweis, daß es ihm um eine gute Geſellſchaft zu thun iſt. 
Beſonders find uns für die Oper bereits mehre Namen ge⸗ 
nannt, die zu hohen Erwartungen berechtigen. Herr Ge: 
nee beabſichtigt, um das Publikum gleich von der Reelli— 
taͤt ſeiner Beſtrebungen zu uͤberzeugen, vor Beginn des 
Abonnements vier Probe-Vorſtellungen zu geben: ein höhe: 
res Drama, ein Luſtſpiel, eine Poſſe, eine Oper, wozu er 
das Beſte gewaͤhlt, was die neueſte Zeit producirt hat. 


— — 


— 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Or. Lasker.) 
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Fr. Sam. Gerhard, 
Lang gaſſe No. 400. in Danzig. 


Preis: für das Dutzend Flaſchen 4 Rthlr. 
= für eine einzelne Flaſche 12 Sgr. 


Sehr guten Bischof, die Flasche à 10 Sgr., 
achten Arrac à 15 Sgr., alten Jamaica-Rum à 14 Sgr., 
in Gefäßen billiger, empfiehlt Bernhard Braune. 


Chocolade von Th. Hildebrand 
in Berlin, | 
den 


empfing ich in reicher Auswahl und verkaufe davon zu 
Fabrikpreiſen. Bei Partieen bewillige ich einen angemeſſe⸗ 
nen Rabatt. Bernhard Braune. 


Ein bieſelbſt am Markte belegenes, in 2 Etagen maſ⸗ 
ſiv erbautes Fronthaus, worin ſeit vielen Jahren eine Hands 
lung mit bluͤhender Nahrung und gluͤcklichem Erfolg be⸗ 
trieben wird, ſoll nebſt Wagren⸗Vorraͤthen und Handlungs⸗ 
Utenſilien aus freier Hand verkauft werden. In dem 


N 


Hauſe befindet fih ein gewoͤlbter Keller, ein geraͤumiger 
Boden, 8 Stuben, Küche und Kammer, und in dem Hof 
gebaͤude ebenfalls ein geraͤumiger gewoͤlbter Keller, Stallung 
| und bequeme Wagen-Raͤume. Auch kann ein an dem 
|, Stolper Thore gelegener großer Garten mit Gartenhaus 
| und verdeckter Kegelbahn uͤberlaſſen werden. Nach Umjtan 
den kann die Hälfte des Kaufgeldes zeitweiſe geſtundet wer⸗ 
den. Hierauf reflectirende Käufer wollen ſich bis ſpäteſtens 
zum 1. October d. J. melden, bei einem früher annehm⸗ 
lichen Gebot wird dieſer Termin nicht abgewartet, ſondern 
1 vorher ſchon verkauft werden. je 


Buͤtow in Hinterpommern, den 21. Juli 1841. 
Wittwe A. F. Schilling. 

Apfelſinen empfin 
0 H 8 E. A. Stolcke. 
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Druck und Verlag von 


Ir. Sam. Gerhard. 3 
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